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Vereinbarung zwischen Seiner Heiligkeit Pabst

Pius IX. und Seiner kaiserlich-königlichen
Apostolischen Majestät Franz Joseph I.,
Kaiser von Oesterreich.^)

Im Namen der allerheiligsten und unthcilbaren Dreifaltigkeit.
Seine Heiligkeit Pabst Pius IX. und Seine kaiserlich-

königliche Apostolische Majestät Franz Joseph I., Kaiser

von Oesterreich, deren einmüthiges Streben darauf gerichtet

ist, daß Glaube, Frömmigkeit und sittliche Kraft im Kai-
serthume Oesterreich bewahrt und gemehrt werde, haben

beschlossen, über die Stellung der katholischen Kirche in

demselben Kaiserthume einen feierlichen Vertrag zu er-

richten.

Demnach hat zu Seinem Bevollmächtigten ernannt:
der heilige Vater Seine Emuzenz Herrn Michael, der

heiligen Römischen Kirche Karmnal-Priester Via le Preln,
dieser Seiner Heiligkeit und des heiligen Stuhles Pro-
nuntius bei vorgebuchter Apostolischer Majestät; und Seine

Majestät der Kaiser von Oesterreich Seine fürstlichen Gna-
den Herrn Joseph Othmar von Rauscher, Fürsten-Erzbischos

von Wien, päbstlichen Thronassistenten, Prälaten und

Großkreuz des kaiserlich-österreichischen Leopold-Ordens,
wie auch Derselben kaiserlichen Majestät wirklichen gehei-

men Rath.
Und dieselben sind, nachdem sie ihre Bevollmächtigungs-

Urkunden ausgewechselt und richtig befunden haben, über

Nachstehendes übereingekommen:

Erster Artikel. Die heilige römisch-katholische Re-

ligion wird mit allen Befugnissen und Vorrechten, deren

dieselbe nach der Anordnung Gottes und den Bestimmun-

gen der Kirchengesetze genießen soll, im ganzen Kaiserthume

Oesterreich und allen Ländern, aus welchen dasselbe besteht,

immerdar aufrecht erhalten werden.

Zweiter Artikel. Da der römische Pabst den Pri-
mat der Ehre wie der Gerichtsbarkeit in der ganzen Kirche,

*) Die Kirchenzeitung hofft ihren Lesern willkommen zu sein, wenn

sie ihnen den vollständigen Wortlaut dieses wichtigsten
Aktenstücks der Neuzeit in einer offiziellen (von Pabst und

Kaiser anerkannten) Uebersetzung mittheilt.

so weit sie reicht, nach göttlichem Gesetze inne hat, so wird
der Wechselverkehr zwischen den Bischösen, der Geistlichkeit,
dem Volke und dem heiligen Stuhle in geistlichen Dingen
und kirchlichen Angelegenheiten einer Nothwendigkeit, die

landesfürstliche Bewilligung nachzusuchen, nicht unterliegen,

sondern vollkommen frei sein.

Dritter Artikel. Erzbischöfe, Bischöse und alle

Ordinarien werden mit der Geistlichkeit und dem Volke

ihrer Kirchensprengel zu dem Zwecke, um ihres Hirtenamtes

zu walten, frei verkehren, frei werden sie auch Belehrungen

und Verordnungen über kirchliche Angelegenheiten kund-

machen.

Vierter Artikel. Ebenso werden Erzbischöfe und

Bischöfe die Freiheit haben, Alles zu üben, was denselben

zu Regierung ihrer Kirchensprengel, lant Erklärung oder

Verfügung der heiligen Kirchengesctze, nach der gcgenwärti-

gen, vom heil. Stuhl gutgeheißenen Disziplin der Kirche

gebührt, und insbesondere:

a) Als Stellvertreter, Räthe und Gehülfen ihrer Ver-

waltung alle jene Geistlichen zu bestellen, welche sie

zu besagten Aemtern als tauglich erachten.

b) Diejenigen, welche sie als ihren Kirchensprengeln

nothwendig oder nützlich erachten, in den geistlichen

Stand aufzunehmen und zu den heiligen Weihen
nach Vorschrift der Kirchengesetze zu befördern, und

im Gegentheile die, welche sie für unwürdig halten,
vom Empfang der Weihen auszuschließen.

e) Kleinere Pfründen zu errichten, und nachdem sie mit
Sr. kaiscrl. Majestät vorzüglich wegen entsprechender

Anweisung der Einkünfte sich einverstanden haben,

Pfarren zu gründen, zu theilen oder zu vereinigen.

ll) Oeffentliche Gebete und andere fromme Werke zu

verordnen, wenn es das Wohl der Kirche, des Staa-
tes und des Volkes erfordert, ingleichcn Bittgänge
und Wallfahrten auszuschreiben, die Leichenbegäng-

nisse und alle andern geistlichen Handlungen ganz
nach Vorschrift der Kirchengesetze zu ordnen.

e) Provinizalkonzilien und Diözesansynoden in Gemäß-

heit der heiligen Kirchengesetze zu berufen und zu

halten und die Verhandlungen derselben kund zu machen.



Fünfter Artikel. Der ganze Unterricht der katho-

tischen Jugend wird in allen sowohl öffentlichen ats nicht

öffentlichen Schulen der Lehre der katholischen Kirche ange-

messen sein; die Bischöfe aber werden kraft des ihnen ei-

genen Hirtenamtes die religiöse Erziehung der Jugend in

allen öffentlichen und nicht öffentlichen Lehranstalten leiten

und sorgsam darüber wachen, daß bei keinem Lehrgegen-

stände Etwas vorkomme, was dem katholischen Glauben

und der sittlichen Reinheit zuwiderläuft.

Sechster Artikel. Niemand wird die heilige Theo-

logic, die Katechetik oder die Religionslehre in was immer

für einer öffentlichen oder nicht öffentlichen Anstalt vortra-

gen, wenn er dazu nicht von dem Bischöfe des betreffenden

Kirchensprengels die Sendung und Ermächtigung empfangen

hat, welche derselbe, wenn er es für zweckmäßig hält, zu

widerrufen berechtigt ist. Die öffentlichen Professoren der

Theologie und Lehrer der Katechetik werden, nachdem der

Bischof über den Glauben, die Wissenschaft und Frömmig-
keit der Bewerber sich ausgesprochen hat, aus Jenen er-

nannt werden, welchen er die Sendung und Vollmacht des

Lehramtes zu ertheilen bereit ist. Wo aber einige Pro-
festeren der theologischen Fakultät von dem Bischöfe ver-

wendet zu werden pflegen, um die Zöglinge des bischöflichen

Seminars in der Theologie zu unterrichten, werden zu sol-

chen Professoren immerdar Männer bestellt werden, welche

der Bischof zu Verwaltung gedachten Amtes für Vorzugs-

weise tauglich hält. Bei Prüfung derjenigen, welche sich

für das Doktorat der Theologie oder des kanonischen

Rechtes befähigen wollen, wird der Bischof die Hälfte der

Prüfenden ans Doktoren ver Theologie oder beziehungs-

weise des kanonischen Rechtes bestellen.

Siebeuter Artikel. In den für die katholische

Jugend bestimmten Gymnasien und mittlern Schulen über-

Haupt werden nur Katholiken zu Professoren oder Lehrern

ernannt werden und der ganze Unterricht wird nach Maß-

gäbe des Gegenstandes dazu geeignet sein, das Gesetz des

christlichen Lebens dem Herzen einzuprägen. Welche Lehr-

bûcher in gedachten Schulen bei dem Vortrage der Reli-

givn zu gebrauchen seien, werden die Bischöfe kraft einer

mit einander gepflogenen Berathung festsetzen. Hinsichtlich

der Bestellung von Religionslehrern für Gymnasien und

mittlere Schulen werden die heilsamen, darüber erflossenen

Verordnungen in Kraft bleiben.

Achter Artikel. Alle Lehrer der für Katholiken be-

stimmten Volksschulen werden der kirchlichen Beaufsichtigung

unterstehen. Den Schulvberaufseher des Kirchensprengels

wird Se. Majestät aus den vom Bischöfe vorgeschlagenen

Männern ernennen. Falls in gedachten Schulen für den

Religionsunterricht nicht hinlänglich gesorgt wäre, steht es

dem Bischöfe frei, einen Geistlichen zu bestimmen, um den

Schülern die Anfangsgründe des Glaubens vorzutragen.
Der Glaube mid die Sittlichkeit des zum Schullehrer zu

Bestellenden muß mackellos sein. Wer vom rechten Pfade

abirrt, wird von seiner Stelle entfernt werden.

Neunter Artikel. Erzbischöfe, Bischöfe und alle

Ordinarien werden die denselben eigene Macht mit voll-
kommener Freiheit üben, um Bücher, welche der Religion
und Sittlichkeit verderblich sind, als verwerflich zu bezeich-

neu und die Gläubigen von Lesung derselben abzuhalten.

Doch auch die Regierung wird durch jedes dem Zwecke

entsprechende Mittel verhüten, daß derlei Bücher im Kai-

serthume verbreitet werden. (Fortsetzung folgt.)

Der Entwurf des neuen Armengejetzcs für den Kanton

L n z e r n.

*55 (Mitgeth.) Das neue Armengesetz, welches nach

der ersten Berathung oder Anhörung von Seite des Gr.
Rathes zur öffentlichen Prüfung publizirt worden ist, zieht

immer mehr die rege Aufmerksamkeit des Publikums auf

sich. Es ist aber auch in der That ein Gegenstand, wel-

chem wohl nicht zu große Aufmerksamkeit geschenkt werden

kann, da es nicht ermangeln kann, die wichtigsten Folgen

sowohl in religiöser, als in moralischer und auch in sozia-

ler Beziehung nach sich zu ziehen. Hr. Kaplan Müller
in Neiden hat darüber eine Konferenzarbeit gelwfert sge-

druckt bei Gebr. Näber), welche unbedingtes Lob verdient,

einerseits wegen der richtigen Grundsätze, die darin aus-

gesprochen find, anderseits auch wegen der Freimüthigkeit,

womit er den Gegenstand beleuchtet, sowie wegen der An-

regung eines bessern Strebens in dem betreffenden Zweige.

Die Geistlichkeit hat den neuen Gcsetzesentwurf in Kon-

ferenzen reiflich berathen, und ist, so viel man mm hört,
überall zu dem Resultat geführt worden, daß sie diesem

Gesetzesentwurfe ihre Zustimmung nicht ertheilen könne;

daß etwas Besseres angestrebt werden sollte. Es mag er-

laubt sein, über den gleichen Gegenstand hier einige Ge-

danken auszusprechen.

Vor Arca vier Jahrzehnten wurde im Kanton Luzern

ein Gesetz erlassen, dessen Kern der ist: der Bettel ist ver-

boten, jede Gemeinde hat ihre Armen zu erhalten. Zur

Zeit, da dieses Gesetz erlassen wurde, war die Zahl der

Armen so gering, daß es den Gemeinden gar nicht be-

schwerlich fiel, das Verordnete zu vollziehen; die Humani-

tätsmänner aber schmeichelten sich, etwas Großes gethan

zu haben, daß sie mit Machtvollkommenheit geboten, der

Bettel sei untersagt, der Arme müsse von Gemeindewegen
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erhalten werden. Aber was waren die Folgen dieses Ge-

setzes? Diese sehen wir jetzt vor nns; sie bestehen darin,

daß der Bettel zwar gesetzlich verboten ist, in der Wirk'

lichkeit aber nicht blos fortbestanden hat, sondern seither

erst recht in Aufnahme gekommen ist, und daß die Ge-

meinden unter der Last der Armensteuer fast erliegen, und

endlich, daß auch die Armen ihrerseits mißvergnügter sind

als ehedem.

Jedes Prinzip verfolgt seine Konsequenzen mit Roth-

wendigkeit. Wird der Grundsatz geltend gemacht, daß die

Gemeinde ihre Armen zu erhalten habe, so darf der Arme

die Unterstützung fordern; und in der That fordern die

.Armen hier die Unterstützung mit schamloser Frechheit. Es

ließe sich hierüber ungeheuer Vieles als Beweis beibringen;

— aber die Sache ist so bekannt, daß es überflüssig ist,

Worte darüber zu verlieren. Weil nun in Folge des be-

stehenden Gesetzes die Gemeinden mit Forderungen
überstürmt werden, können sie nicht zur Befriedigung der

Armen austheilen. Daher denn Murren und Klagen auf
Seite der Empfangenden, und nicht minderes Klagen und

Seufzen auf Seite der Besteuerten, die wahrlich theilweise

weit eher zu bemitleiden sind, als die Unterstützten. So
ist es denn gekommen, daß der Kanton Lnzern in einigen

Gegenden weit mehr von der Armenlast gedrückt ist, als

irgend einer der ärinern Kantone. Auf das bestehende
Armengesetz ist die Armuth gepflanzt und groß
gezogen worden.

Weil die Armensteuern in der That in einigen Ge-

meinden unerschwinglich geworden sind, so drängte sich die

Nothwendigkeit mit unabweisbarer Gewalt auf, etwas zur
Abhülfe zu thun, und so kam denn der vorliegende Gese-

tzesentwurf zu Stande. Das Wesentliche dieses Gesetzes

besteht darin, daß die schwerst bedrückten Gemeinden nn-
terstützt werden sollen durch eine auf den Kanton zu ver-

legende Armenstcuer, die jedoch 1 vom Tausend nicht über-

steigen soll.

Dieses Gesetz bringt daher nichts Neues, sondern ist

nur eine Erweiterung des bisherigen Gesetzes, daß es

künftig heißen soll: Der Kanton hat seine Armen
zu erhalten. Hatte vas bisherige Gesetz durch einen

Machtspruch d i e G e m e i nd e n z u A r m e n v e rso r g u n gs-
an st alt en gemacht, so will das neue Gesetz den Kan-
ton zu einer großen A rmenv erso r gun g s a n sta lt
m a ch e n.

Welches werden die Folgen dieses neuen Gesetzes sein?

Weil diesem neuen Gesetze dasselbe Prinzip zum Grunde

liegt, wie dem bisherigen, so wird es auch die gleichen

Folgen haben, die das bisherige Gesetz hatte, nur Alles
in größerm Maßstab. Die Armen werden viel anmaßender

werden, als sie bis jetzt waren, weil sie sich vorstellen, die

Kantonalunterstützung gewähre Alles; wird dann ihren

Erwartungen nicht entsprochen, so wird die Unzufriedenheit

noch größer sein als bisher. Wie die einzelnen Armen

sorglos sind, so werden es auch die bisher schwer bedräng-

ten Gemeinden werden, weil sie sich mit ihrer Armenkast

auf den Kanton wälzen. So werden die bisdahin wohl-
habender» Gemeinden gedrückt, die bisherige Armensteuer

wird fortbestehen, die neue hinzukommen und so das Uebel

ärger werden : die Armensteucr größer, die Zahl der Ar-
men größer, die Unzufriedenheit und der Leichtsinn größer.

Man sieht aus der Erfahrung, daß die gesetzlich

gebotene Armenpflege keinen Segen hatte und keinen haben

wird; den Bettel kann sie nicht aufheben, wohl aber die

Armuth vermehren, ja über das ganze Land verbreiten.

Es kann aber auch gar nicht anders sein; denn durch die

gesetzliche Verordnung der Armenunterstützung wagt sich der

Staat in ein Gebiet, wo ihm nur geringe Competenz zu-
kommt. Soll die Unterstützung des Armen ein Almosen
sein, so kann kein Mensch sie gebieten; nur Gott,
welcher der Geber aller Güter ist und dem wir über die

Verwendung unserer Güter Rechenschaft zu geben haben,

kann den Menschen im Gewissen verpflichten, dem Ar-
men je nach Vermögen und Bedürfniß Almosen zu geben.

Ist aber die Armenunterstützung gesetzlich geboten, so ist

sie Kommunismus, d. h. eine Regierung vertheilt das Ver-

mögen der Staatsbürger nach Erachten, und befiehlt, wie

Viel der eine von dem Seinigcn dem andern zu geben habe.

Das ist eben Kommunismus.

Vor der Hand ist bestimmt, daß die Armenstener nicht
1 per mille übersteigen soll. Nun ja, für dermalen mag
dies genügen; aber nach 5 bis 6 oder 8 bis 10 Jahren
wird es jedenfalls nicht mehr genügen. Alsdann wird bei

gesteigertem Bedürfniß sich auch die Forderung steigern,

und kann und muß eine Regierung jetzt 1 vom Tausend

als Armensteuer fordern, so ist nicht abzusehen, warum
nicht eine spätere 2, 3 und noch mehr fordern soll und

kann. Ist ihr ja doch vermöge diesem Gesetz die Befug-
niß eingeräumt, je nach Bedürfniß zu bestimmen, wie viel
ein Bürger dem andern von dem Sernigen zu geben habe.

Da ist von Almosen und vom Segen des Almosens gar
keine Rede mehr, es ist der leibhaftige Kommunismus,

ohne Segen und Maß, ejn Faß ohne Boden.

Von Privatwohlthätigkeit kann bei solcher Ans-

dehnung der gesetzlichen Unterstützungspflicht gar nichts

mehr gehofft werden; denn wer wollte noch, ja wer konnte

noch die Privatwohlthätigkeit ausüben, wenn er als Ge-

meindebürger und wieder als Kantonsbürger an
die Armen gesetzlich steuern soll, und wenn zu andern

Steuern noch die Steuer an die Kantonsregierung hinzu-

kommt, die bei jährlichen Rückschlägen von 126,000 Fr.
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nicht mehr lange ausbleiben kann? Die Privatwohlthä-
tigkeit war bis auf diesen Tag eine sehr reiche und sehr

wohlthätige Quelle der Unterstützung der Nothlcidenden
und zwar zu Stadt und Land. Würde diese Quelle der

Wohlthätigkeit durch die Folgen des neuen Gesetzes ver-

stopft, wie es mit Grund zu besorgen ist, so ginge dadurch

etwas verloren, was durch nichts Anderes ersetzt werden

konnte.

Von welcher Seite man immer den vorliegenden Ge-

setzesentwurf betrachtet, man wird immer zum Schlüsse

kommen, ein solches Gesetz sei nicht vom Guten und führe

nicht zum Guten; es sei nicht vom Guten, weil der weit-

lichen Behörde die Kompetenz abgeht, Almosen zu dikti-

ren, die gesetzliche Armenunterstützung aber Kommunismus

ist und zum Kommunismus leitet; es führt zu nichts Gu-

tem, weil es nur ein Ruhekissen für den Leichtsinn ist und

für Ausbreitung der Armuth über das ganze Land ver-

hülflich ist. Man blicke nur auf die Länder hin, wo die

gesetzlichen Armenstenern bestehen, so wird man finden, daß

einerseits in denselben die Noth der Armen größer ist, an-

derseits auch die Bedrückung und daher die allgemeine Un-

Zufriedenheit größer, als wo die gesetzliche Armensteuer

nicht besteht.

Aber soll denn der Staat in dieser Sache nichts thun?
Das soll eben nicht gesagt sein. Aber das ist nnzweifel-

haft, daß überhaupt in sozialen Angelegenheiten die

Wirksamkeit des Staates weit mehr eine negative als po-

sitive ist. So wenig es in der Befugniß des Staates

liegt, in Verhältnisse, welche durch Eisenbahnen, durch

Maschinen und Fabriken, durch Handel bestimmt werden,

leitend und ordnend einzugreifen, sondern meist abwehrend,

um schlimme Folgen zu verhüten; ebenso ist es auch in

den Armenangelegenheiten. Daß der Staat Alles besorge,

Alles trage, Alles leite, ist unmöglich, und es führt nicht

zu guten Resultaten, wenn er es versuchen will. Wohl
aber steht ihm ein bedeutendes Feld der Wirksamkeit offen,

um der Armuth zu steuern, und dies kann geschehen ins-

besondere durch Abwehr von Anlässen, die zur Lie-

derlichkeit und Verschwendung führen, wo denn

der Wirthshausbesuch voran steht. Eine Negierung,

welcher es mit dem Wohl ihres Landes wahrer Ernst ist,

halte daher mit Nachdruck auf gute Wirthshauspolizei.—

Ferner soll sie auch die Gemeindebehörden unterstützen,

welche der Ausgelassenheit Schranken setzen wollen. In
jedem Hauswesen ist es wohl ebenso wichtig, auf Beschrän-

kung der Ausgaben bedacht zu sein, als auf Vermehrung

der Einnahmen; und so gilt dies wohl auch im Großen

für ein ganzes Land: man trachte die Ausgaben zu be-

schränken, und zwar allmählig auch im Armenwe-
sen; das Uebrige darf und soll der Staat den einzelnen

Personen und namentlich der Kirche Gottes getrost

überlassen.

Es mag vielfach gefehlt worden sein, daß die Armen-

pflege von dieser Seite zu sorglos dem Staat überlassen

wurde, der in seiner Machtvollkommenheit überall gebietend

und ordnend eingreifen wollte. Aber der Erfolg und die

Noth fängt endlich an, allerwärts die Augen den Verstän-

digern zu öffnen, daß es wieder anders werden soll. —
Sache der Kirche ist es in erster Linie, im Armenwesen

leitend, helfend, erregend zu wirken; die Kirche kaun es

mit Segen für den Empfänger wie für den Geber thun,

mit Segen sowohl für das leibliche als das moralische

Beste.

Soll denn aber die gesetzliche Armenunterstützung wie-

der aufgehoben werden? Nach und nach allerdings, aber

nicht auf einmal. Die plötzliche Aufhebung der gesetzlichen

Armenunterstützung würde die größte Noth, entsetzliches

Elend herbeiführen, wie der Kanton Bern es erfahren hat,

wo im Jahr 1846 die Armentellen durch einen Beschluß

mit einem Zauberschlage ganz wegdekretirt wurden, ohne

für ein Ersatzmittel Bedacht zu nehmen. Die Folgen wa-

ren sehr schlimm, und dieselben Folgen würden jetzt bei

uns noch schlimmer sein, wenn auf gleiche Weise verfahren

würde. Aber allmählig mag und soll etwas Aehnliches

eingeleitet werden, indem die Unterstützung der Armen

durch gesetzliche Steuern immer mehr eingeschränkt, die

Privatwohlthätigkeit angeregt, freiwillige Unterstützungs-

vereine eingeleitet und in's Leben gerufen werden.

Das ist allerdings eine schwierigere Aufgabe, als durch

einen Großrathsbeschluß Steuern zu befehlen. Aber alles

Gute kostet Mühe und Arbeit ; man darf sich dadurch nicht

abschrecken lassen. Auch ist aller Anfang schwer, und so ist

wohl zu ersehen, daß auch hier der Anfang sehr schwer

sein würde.

Aber es ist dies doch der einzige Weg, das Land vor

allgemeiner Verarmung zu retten. Versuche, und zwar

alles Lobes werthe Versuche, sind ja von vielen Männern

aus eigenem Antrieb schon gemacht worden, und es ist

wohl zu hoffen, daß man immer mehr die Nothwendigkeit

eines bessern Verfahrens erkennen und demgemäß handeln

wird. Um eine Besserung der sozialen Verhältnisse nicht

blos im Armenwesen, sondern auch in andern Zweigen zu

erzielen, ist vor Allein nothwendig, daß eine aufrichtig

Dieß war auch die Ansicht des sel. Bischofs Salzmann, welcher

sich wiederholt äußerte, daß die in's Ungeheure steigenden Armen-

steuern deßwegen keine Frucht tragen, weil sie nicht durch jene ge-

weihten Hände gehen, denen Gott den Segen hiefür versprochen.

HAnmerk. der Redaktion.)

(Siehe Beiblatt zu Nr. 47.)



Beiblatt zu Nr. 47 der Schweizerischen Kirchenzeitung 1855.

christliche Gesinnung geweckt werde; man muß jene gott-
entfremdete Geistesrichtnng bekämpfen, daß Jeder thun

dürfe nach seinem Belieben, das Leben muß wieder von

der Religion durchdrungen, die Kirche mit der Familie in-

nigst vereinigt und darauf hingewirkt werden, daß sowohl

der Begüterte, als der Bedürfende immer von dem Gedan-

ken sich leiten lasse, daß der Mensch auch von den Gütern
des Lebens nicht freien Gebranch machen dürfe, sondern

nur einen solchen, den er vor Gott verantworten
könne; daß der-Begüterte von dem, was er erübrigen

kann, dem Bedürftigen gerne, um Christi und seines
Seelenheils willen helfe; daß eben auch der Arme

wisse, daß er durch Arbeitsamkeit und Sparsam-
keit so lange sich selber helfen müsse, als es

ihm nur immer möglich ist. Dies ist der Grund,

auf welchem allein mit Segen und Erfolg aufgebaut wer-
den kann, und wie sich sogleich herausstellt, ist es nicht
der Staat, sondern die Kirche, die da wirken kann und

soll. Darum muß der Kirche hierin große Freiheit zur

Entfaltung ihrer Wirksamkeit eingeräumt, alle Beschränkung

und Eifersucht verbannt werden. Auf solche Weise könnte

selbst die große Noth beseligende Kräfte haben.

Aber in dem vorliegenden Entwurf des Armengesetzes

ist in all seinen 87 Paragraphen, wodurch ein halbes

Dutzend früherer Verordnungen aufgehoben würden, keine

Spur eines neuen Geistes zu entdecken. Dieses neue

Gesetz bewegt sich in den alten Geleisen des Bureaukratis-

mus, beginnend mit dem Waisenvogt und endend mit dem

Gr. Rath, mit der gewohnten Rubrizirung und Systema-

tisirung und endlosen Berichterstattungen. Von der Kirche

und ihrer Wirksamkeit ist keine Rede; der Regierungsrath

ist die Alles leitende und dirigirende Behörde, die Seele

des Ganzen. Wohl sind freiwillige Armenvereine gnädigst

gestattet, deren Präsident der betreffende Pfarrer sein soll;
aber wie das ganze Gesetz nur darauf hinausgeht, mehr

Einnahmsquellen zu suchen, so sollen die freiwilligen Ar-
menvereine eigentlich nichts Anderes sein als Gehülfen der

gesetzlich angeordneten Armenbehörden, um diesen mit Ga-

ben und Beaufsichtigung nachzuhelfen Jharmvniren sie nickt

mitsammen, so ist der Rekurs an den Regierungsrath er-

öffnet, der alsdann wie über zwei ihm unterstellte Unter-

behörden zu entscheiden hat.

Es ist ohne viel Scharfsinn nicht zu verkennen, daß

dieses Gesetz nicht blos keinen guten Erfolg haben wird,

sondern im Gegentheil die schon vorhandenen Uebelstände

nur noch namhaft und in kürzester Zeit zu vermehren das

Seinige beitragen dürfte, was Gott vom Kanton Luzern

gnädig abwenden wolle.

—-rwêz—

Kirchliche Nachrichten.

1"s Der Dcsoch des MjUichcn Geschäftsträgers Monsiguorc

Dovieri in der DuàsstM Dern. — (Mitgeth.) Mons.

Bovieri, Geschäftsträger Sr. Hl. Padst Pins IX. bei

der schweizerischen Eidgenossenschaft, langte den 6. Novbr.,
von seiner Residenz Luzern kommend, in Bern an. Die
Besuche, welche er sofort allen Mitgliedern des Bundes-

rathes, dem diplomatischen Korps, dem Präsidenten des

Großen Rathes, sowie dem Präsidenten und Vizepräsiden-

ten der Regierung Berns abstattete und die ihm anf's
Ehrenvollste erwiedert wurden, können nur die glücklichsten

Folgen haben für Bern besonders, aber nicht weniger auch

für die ganze, zunächst für die katholische Schweiz. Denn

sie tilgten'hie und da vorhandene Vorurtheile und begrün-
deten und vermehrten jenes hohe Gefühl des Zutrauens,
der Hochschätznng und Ehrfurcht, welche Hochderselbe sich

in so ausgezeichnetem Grade erworben hat. Die Tage,
welche Derselbe hier zubrachte, waren selbst für diese hohen

Magistraten Tage inniger Freude, welche sich allseitig, zu-
mal aber von Seite des englischen Gesandten durch

diplomatische Festlichkeiten kund that, wie Bern seit läng-
ster Zeit nie gesehen hat; ganz besonders waren sie Tage

der Wonne und Freude für die katholische Pfarrei.
Msgr. Bovieri dankte im N a men des h l. Vaters

der hvhen Regirrung Berns für den Schutz, den sie

der kath. Pfarrei Berns angedeihen lasse, und gleichzeitig

bat er Nomens des hl. Vaters, die hohe Regierung

möge das Werk ihres väterlichen Schutzes dadurch vollen-

den und krönen, daß sie dieser Gemeinde zum projektirten

Kirchen-Neubau den hiezu nöthigen Platz gütigst ge-

statten wolle. Die Tit. HH. Präsident und Vizeprä-
sident der hohen Regierung erwiederten mit der so

erfreulichen Zusage dieser Bitte, sobald die Eisenbahnhof-

Angelegenheit gehörig geordnet sei, und erklärten, die Rc-

gierunz fühle sich beglückt, der kath. Pfarrei durch solche

Zusage einen Beweis der väterlichen Gesinnung und Ge-

wvgenheit geben zu können.

Freitags den 9. besuchte der päbstliche Geschäftsträger
die hiesigen katholischen Schulen, wo er mit Gesang

und einer kindlich-liebevollen Anrede empfangen wurde.

Seine Rührung über diesen Gruß drückte Hochderselbe in

herzlichen Worten aus, die das ächte Abbild des göttlichen

Kinderfreundcs Jesu in sich trugen.

Sonntags den ll. wurde Hochderselbe vom kath.

Klerus bei der Kirchthüre feierlichst empfangen und Na-

mens der Pfarrei vom Hochw. Hrn. Pfarrer Baud be-

willkommt in ebenso herzlich als gediegener Rede. Der

Hochw. Pfarrer sagte u. A. in seiner Ansprache:
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„l'out ooeuixv à Zavotiüer 1s x^iixls Fuisse, xar Votre ?èls Is

pins câitlsnt ct pà? Vvtr« «clàtsntc xitîtà, Vnns àvc? vicn vanln ài-

rixcr. vers INNIS là scllicààiî spceiàle st pàtcrnclls àc Là Lsilltct« ;

sollioituàe, à gmàle nou8 àevong âe voir s'elever dientot en cette

xillc tcàcràlc vus inàiscn às prisrcs si nàcessàirs à vos dcsnins,

?son8 8knton8, Noneeignenr, tont le xrix àe ce dienàit axo8toli(iue
et none airnon3 en ce inoinent, à Von8 xrier àe àexo8er aux xieà8

à dicn-àiinc ?ontik« ?ie IX l'kyminàxc àc tous Iss ssntîmcns, (zu'il

unus inspirc et c>us Vous dicteront Votre toi et Votre coeur, 8i
Vous ue trouver pàs euvore ici, Uouseixueur, uu teiuxle exclusive-

lueut cousàcrv à là càlcvràtion àe uns ssiuts mystères, Vous x
trouve? àu luoius là pàix et l'uuinu; Vous p trouve? àes clirtitieus,
<^ni Von8 cd6rÌ88ent et àe8 xretree, HNÌ ne C688eront àe 8e faire
Zloire âe lenr àonner i'exeinple àe ia 5onrni88ion et àe i'attacdeinent
les plus iuviolàbles su 8t, 8ièx« àe Loiue, àsi >zu'à tous leurs
veueràs suxerieurs."

Hochderselbe ermangelte nicht, im Namen des hl. Va-
ters theils anch seinerseits dem Hochw. Hrn. Pfarrer nnd

so auch den Kirchenältesten die väterlichen Gesinnungen be-

sonderer Güte und ausgezeichneter Huld und Gnade aus-

zudrücken und dieselben zur standhaften Ausdauer in war-

mer, theilnehmender Liebe zu ermuntern. Er wohnte hier-
auf der Predigt bei und zelebrirte das Hochamt, an dessen

Schlüsse Er den feierlichen Segen ertheilte, in Gegenwart
des diplomatischen Korps nnd der Katholiken Berns, die

dieser heil. Handlung sichtbar ergriffen und gerührt bei-

wohnten.

Gleichen Tags besuchte Er die Gefangenen und er-
munterte sie, durch kräftige Worte sowohl, als auch durch

Gaben edler Wohlthätigkeit ffür die Gefangenen katholi-
scher und reformirter Religion) zu einem bußfertigen,
christlich wcrkthätigem Leben. Unlieb war es ihm, daß Er
der Kürze der Zeit wegen nicht auch! Noch pie Kranken in
den Spitälern besuchen konnte. Die hl. Bilder, Medaillons
und Rosenkränze, welche Hochderselbe den bei seiner heil.
Messe anwesenden 12V Kindern und vielen andern Erwach-
senen nebst seinem hl. Segen mittheilte, werden ein blei-
bendes Andenken sein an diese für Berns Katholiken so

glücklichen Tage.

Bei der Trennung im Pfarrhause richtete das diplo-
matische Korps an den ehrwürdigen Gast die freundschaft-'

lichsten Abschiedsworte, welche Hochderselbe in sichtlicher

Ergriffenheit erwiederte; sein Besuch wird in gutem An-
denken fortleben in den Herzen der Katholiken und vieler

Protestanten der eidgenössischen Bundesstadt.

Um diesem hochverehrten Gaste diese Gefühle seiner

Pfarrkinder in ehrfurchtsergebener Dankbarkeit als Seel-
sorger zu bestätigen, begleitete ihn der Hochw. Hr. Pfarrer
Baud bis nach Hochstetten und die herzlichen Dankes-

Worte, die dieser edle Priester noch aus dem Munde des

Tit. Repräsentanten des heil. Vaters zu vernehmen das

Glück hatte, werden ihm die seligste Entschädigung sein

für die so viele Mühwalt, Ausdauer und Aufopferung, die

er als Pfarrer zur Ehre und Freude seiner Heerde au

Tag legte. Diese „Berns glückliche Woche" aber

möge jedem Gläubigen die so wichtige Wahrheit auf's
Neue recht lebendig vor die Seele führen: „Der Herr ist

mit seiner hl. Kirche "

Diözese Lausanne-Genf. HMitgeth. vom 17. Nov.)'
Se. Hl. Pabst Pius IX. hat durch seinen Geschäftsträgers

Msgr. Bvvieri, dem Hochw. Gn. Bischof M aril ley
eine Depesche mittheilen lassen, worin Se. Heil, dem im

Exil lebenden Prälaten seine besondere Zufriedenheit aus-

spricht und die Hoffnung ausdrückt, daß die wegen dem

liloàns vivencli begonnenen Unterhandlungen zu einem

glücklichen Ziele, führen möchten. Die Depesche sagt Wort-

lich im Urtext:
„Us 8aint Uörs, azmnt su connaissance àe In, sirsu-

lairs, gue vous ave? aclrsssis Is 9 oetobro passi uu vi-
nirabls clergi cls votrs àiocèss, visnt às ms lairs pur-
veuir uns àipêcbe okilcislls, pur laguells II ms cbargs
ils vous uuuonosr os gui suit:

„1. 8a 8ainteti vous kilicits cks lu justesse uvse lu-
guells clans votrs sirouluiro sus-msntionnes, vous aven

apprécie Is âicret souverain clu 18 mui, st UIIs »'associe

volontiers à lu consolation gu'a àâ vous procurer ce àê-

erst, legusl luit véritablement bonneur au Corps ligisla-
til lribourgsois il montre en elket jusgu'à l'iviclsnce com-
bien es Corps souverain tient à respecter notre sainte

religion et la liberté ck'uction «lu premier Uustour àu

cliocèss.

^,2. Us 8aint Uère se réjouit cls même àe cette bsu-

reuse àicision avec tous ceux gui ^ ont contribué, à

cause àes espérances konàees gu'elle lait concevoir à'un

meilleur avenir reserve à votrs àiocèss. Ut comme 8a

8aintets àesire vivement gue la paix religieuse soit ri-
tablis et gue ses espérances à cet igarcl soient promp-
tement rialisies pour le bien spirituel às vos àiocisains,
surtout clans le canton àe Uribourg, Ulle sxborte às nou-
veau la suprême autorité législative, aussi bien gue le

pouvoir executil àe ce canton, à accomplir l'oeuvrs àe

réconciliation si ouvertement voulus, oràonnie et àe-

manàes, à s'sntenclre par consignent avec votrs Clranclsur

pour itablir ucc moàe às vivre provisoire, et Z, vous

laisser la pleine liberté às rentrer clans votrs cliocèss,

aün à'en venir ensuite à la conclusion à'un concoràat

àilinitil avec le 8aint 8iège.

„3. Us 8aint Ucìre voit avec satislaetion gue votre

Clranàsur sxborte particulièrement le vinerabls clergi àe

son cliocèse à prier. Il clisirs, en ellet, gue non-ssule-

mônt les prêtres, mais encore Iss llàèles, reàoublent leurs
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instances auprès «in Dieu «les misêricoràcs; il se réjouit
en entre «in suie éclairé et àes bonnes clispositions àont

votre venerable clor^ê et vos ouailles n'ont pas eess6 «le

âonner «les preuves «lans ees «lerniers teinps en parti-
culier.

^4. La Laintete vons enAaxe, lVIonseiAneur, «l'une

manière spéciale, a ne pas vons lasser àe porter avec

un eceur généreux le poicis às vos «levoirs pastoraux, et

à continuer «le les remplir avec eouraxe jusgu'à es gu'il
plaise à la «livine Uroviàeuvc clo mettre un terme aux

épreuves gui vous ont et<5 mènaZees ainsi gu'à vos bons

âiocêsains. llnkn, comme Ka^e «le sa bienveillance par-
tieulière, La Laintete vous aeeorcls à vous, et a tout le

troupeau eontiè à votre sollieituàe, sa bvnsclietion apo-
stoligue.

^cke me l6Iieito,lVIonseixneur, «lu bonbenr gus j'éprouve
à vous exprimer clo semblables sentiments en l'auAuste

nom àu (lllek suprême «le la Laints lZZliss. Veuilles en

jouir «lans le Leigneur avec tous vos entants, et aZrêsZ!

en même temps une nouvelle expression àe la respectueuse
estime et «lu religieux «lêvouemsnt avec lesquels j'ai
l'bonneur cl'être etc.^

(Ligné) ll. UOVIUUI, Lllarge cl'alkaires àuLt. Liège,
?roi0ii()ta.irs

I-ucerne, le 3 Novembre 1855.

st-Diözese Chur. —* Auterwalden. (Brief.) Wie an so

vielen. Orten in jüngster Zeit, — so wird auch der Ge-

ineinde Wolfenschießen die Gnade der Abhaltung einer hl.

Mission nächstens zu Theil werden. Die Abhaltung der-

selben ist auf den Monat Dezember, erste Hälfte, fest-

gesetzt. Wir geben uns der Hoffnung hin, es werde das

dieses Jahr besonders hochgefcierte Fest der unbefleckten

Empfängnis; Mariens in sich sehließen. Der Hochw. Orts-

Pfarrer Wafer, in seinen sechsziger Jahren, verdient für
die Einleitung und Förderung dieser so hl. Angelegenheit

den innigsten Dank.

—In Chur, wo Se. Hochw. Hr. A. von Haller
bereits das Gcneralvikariat angetreten hat, schweben An-

stände zwischen dem Ordinariat und der Regierung bezüg-

lieh des Plazets. Die weltliehe Macht bedroht den Bischof

mit strenger Ahndung; vernünftiger wäre es, die Regie-

rung würde beim Gr. Rath die Abänderung des für unsere

Zeit (viele Oesterreich) nicht mehr paffenden Plazetgesetzes

beantragen.

-Z- Diözese Basel. Z LujMl. (Bf. v. 19.) In dem alten kath.

Vorort Luzcrn zeigen sich im kirchlichen Leben manigfaltige

Erscheinungen seit einiger Zeit, erfreuliche und unerfren-

liche. Erfreulich für den Katholik ist es zu sehen, wie

der Kirchenbesuch, der Empfang der hl. Sakramente, eine

gesunde Frömmigkeit sich fortwährend erhält und befestigt

trotz aller Ungunst der Zeit und der Verhältnisse. Er-
frenlich ist es, daß die Liebe nicht erkaltet gegen die nn-
glücklichen Oberwalliser, daß die Liebesstener in der Stadt
und im ganzen Kanton recht befriedigend ausgefallen ist,

trotz der großen Noth und Armuth in der eigenen Stadt
und im eigenen Lande, der man zu steuern hat. Gestern,

Sonntags, wurde das berühmte Usguiem von W. A.

Mozart in der Kirche zu St. Xaver zu Gunsten der Wal-
liser aufgeführt; es ist nun wirklich den vereinigten Kräf-
ten der Musiker Luzerns gelungen, den edelsten Zweck mit
den herrlichsten Mitteln zu erreichen, die gelungene Auf-
führung dieses so schwierigen als herrlichen Stückes hat
die schöne Summe von Fr. 332. 50 Cts. netto abgewvr-
sen; wie die Liebesstener auf dem Lande ausgefallen, mö-

gen Sie entnehmen, daß in der kleinen und armen Pfarrei
Pfäffikon Fr. 70 gesteuert wurden; freilich der eifrige und

wohlthätige Pfarrer hat dazu auch das Seinige bcigetra-

gen, da er nie fehlt, wenn irgendwo die Noth zu lin-
dern ist.

Unerfreulich aber ist es, daß im aufgeklärten 19.

Jahrhundert in dem übergebildeten Luzern die Karten-
schlägerinnen seit Jahren so gute Geschäfte machen.

Es erwahrt sich wieder der in der Erfahrung gegründete

Satz: Wo der wahre Glaube fehlt, da zeigt sich Unglaube
oder Aberglaube oder wohl beide zugleich. Eine gewisse

Frau M. hat in diesem unsaubern Geschäft es so weit ge-

trieben, daß die Polizei ihr das Handwerk legen mußte,
und sie einstweilen hinter Schloß und Riegel gut versorgt
hat. Noch trauriger aber ist, daß solche abergläubische

Dinge solchen Anklang finden und zwar bei Personen, die

sich unter die Gebildeten zählen. -In der Entschuldigung
geben sie dann gewöhnlich an, sie haben nicht gewußt, daß
das Kartenschlagen Sünde sei, sie, die alle Romane und

Mysterien von Paris kennen. Unerfreulich ferner ist, daß

der Leichtsinn mit der Jrreligiösität, trotz der immer noch

herrschenden Noth erschreckende Fortschritte macht; das

Theater, so wird berichtet, sei von der ärmern Klasse

gewöhnlich angefüllt; des Abends gehen sie in's Theater,
wenn sie am nächsten Morgen kein Feuer machen und keine

Suppe kochen können aus Armuth Sie werden mir ent-

gegnen, ich widerspreche ja mir selbst in meinem Berichte.

Ich erwiedere Ihnen aber, nein; ich widerspreche mir nicht,
aber: Ues extrêmes se touchent; wir sind schon in vielen

Dingen und auch hierin, daß wir uns in den Extremen
bewegen, französisch geworden. Ueber eine Gespenster-
geschieh te im untern Grund ein ander Mal.

—*Aarg»U. (Brief.) Die hohe Regierung von Aar-
gan hat dem Kloster Engelberg ein Schreiben zugeschickt,

enthaltend eine Einladung zu gütlicher Unterhandlung we-

gen Dotation und Kollaturen. Ein schweres Stück Arbeit!



4V2

Um die Literaturberichte nicht länger zu vertagen,
müssen wir heute aus Maugel an Raum die weitern in-
und ausländischen Nachrichten auslasseu.

kZDN —

Nachträgliches.

—* Se. Gn. Bischof von St. Gallen hat ein in-
haltreiches Mandat über das Dogma der „Unbefleckten

Empfängniß" erlassen, welches den 25. d. von allen Kan-

zeln verkündet werden muß; für den 8. Dezember hat
Se. bischöfl. Gnaden besondere Festlichkeiten verordnet.

(Wir werden auf das uns gütigst mitgetheilte Schreiben

zurückkommen.

— * Durch den Tod Sr. Gnaden des Bischofs von

Como hat ein Theil des Kt. Tessin seinen Oberhirten ver-
loren. Der Hinscheid desselben scheint rücksichtlich der Ver-
waltung der in Tessin gelegenen bischöflichen Güter einige

Schwierigkeiten nach sich ziehen zu wollen, wie es schon

früher bei solchen Anlässen der Fall war. Lombardische

Kommissäre haben bereits ohne Begrüßung der Tessiner

Behörden das Inventar der fraglichen Liegenschaften auf-

nehmen wollen, die Regierung von Tessin legte dagegen

bei der lombardischen Regierung Opposition ein mit der

Bemerkung, daß dergleichen Operationen nur von Kom-

missären beiderParteien vorgenommen werden dürften.

— * Die römische Polizei will zwei der thätigsten
und gefährlichsten Agenten Mazzini's abgefaßt ha-

ben: Mancini und Lucenti. Sie hatten ein Zimmer in
der Straße Laurina in Rom gemiethet, welches den Zen-

tralpunkt für die revolutionären Unitriebe bildete. Man
will dort eine Menge wichtiger Papiere und eme Liste der

Verschworenen mit mehr als 2555 Namen gefunden haben.

Auch sollen Karten für einen von Mazzini organisirten
Wachtdienst gefunden worden sein, mit der Ueberschrift

„Demokratische Armee."

—»lWla

Literatur.
Ueber katholische Vereine und Wohlthätigkeitsanstaltm

von einem P riester der König s gräzer Diözese.
Leipzig bei Goedsche. 1855. Zwei Bände.

Hat die christliche .Kirche in ältern Zeiten durch Werke
des Glaubens die Welt überwunden, so scheint sie itzt be-

rufen zu sein, dieselbe durch Werke der Liebe zu beste-

gen. Die vorliegende Schrift, welche eine Zusammenstel-
lung der Statuten, Regeln, Privilegien, Ablässe :c. der
wichtigsten christlichen Vereine, Bruderschaften und Anstal-
reu enthält, ist daher ein wahres Sieges-Denkmal der
katholischen Kirche. In der Einleitung werden die Bedin-

gungen angeführt, welche zur kanonischen Errichtung
und Einführung eines kirchlichen Vereins :c. vorgeschrieben
sind und sodann werden in zwei Bänden 154 Vereine, Bru-
derschaften und Wohlthätigkcitsanstalten, welche sämmtlich
von der Kirche sanktionirt worden sind, besprochen. Wer
den neuerwachten, besonders viris unitis wirkenden christ-
lichen Zeitgeist des XIX. Jahrhunderts kennen und erken-
nen will, der mnß diese zum Besten des Königsgräzer-
Seminars veröffentlichte, inhaltreiche Schrift studiren.

Vor uns liegen drei wissenschaftliche Schriften, welche

sämmtlich Benediktiner zu Verfassern haben. Es sind

X. Die allg eme ine Geschichte, m em orisch bear-
beitet von B. Raphael Mertl. (Augsburg bei

Schmid.) Preis 55 Cents.

L. Die Streitfrage der Lage des Paradieses
von B. Karl Ammer. (Straubiug, bei Schorner.)
Preis Fr. 1. 75 Cts., und

5. Das Zeitalter des heil. Rupert von Rupert
Mittermüller. (Stranbing, bei Schorner.) Preis
Fr. 1. 35 Cts.
Diese drei Schriften, wenn sie sich auch auf verschie-

denen Feldern bewegen, geben Zeugniß daß der Beiie-
diktiner Orden seinen alten Ruhm ^clootus^ in unserer
Zeit zu bewahren weiß. Die Schrift X ist ein Versuch
die Geschichtszahlen in Begriffe mittels zahlendeutender
Worte und Sätze zu fassen nach der Ncventlow'schen Nie-
thode. Der Verfasser hat mit ausharrendem Fleiß Uscholds
Grundriß der Geschichte auf diese Weise bearbeitet. In
wiefern dadurch dem Schiller das Gedächtnißlernen er-
leichtert wird, kann nur durch eine längere Erfahrung ermit-
telt werden, immerhin werden alle Freunde der Pädago-
gik diesem Unternehmen ihre Aufmerksamkeit schenken. (Der
Preis ist sehr billig.) — Die Schrift L konnte beim ersten
Anblick als eine wenig zeitgemäße Arbeit erscheinen, indem
sich die heutige Welt wenig mit der Lage des Paradieses
beschäftigt; allein bei näherer Prüfung wird der Leser

finden, daß der Verfasser seiner Frage eine sehr praktische
Seite abzugewinnen wußte, indem er die Einwürfe der
bibelfeindlichen Geognosten und Geologen in das wahre
Licht stellt. Der Verfasser huldigt übrigens der auch uns
ansprechenden Ansicht, daß die geographischen Angaben von
Genes. 2, 15 sich auf vorsündfluthliche Zustände der Erde
beziehen. — 5. Ruperts Zeitalter bildet das Programm
des Metter-Beiiediktiner-Gymnasiunis und erscheint bereits
in zweiter vermehrter Auflage. Die DU. Benediktiner wa-
ren von jeher Meister in der Geschichtschreibung und auch
die vorliegende Monographie über das Zeitalter des Ba-
joarierapostels zeugt dafür.

Personal-Chronik. Ernennungen und Resignationen- (Schwyz.j
In Rothenthurm haben beide Geistliche, Hr Pfarrer Jak. Meyer
und Hr. Kaplan Kaufmann, zugleich resignirt. Der Erstere geht

als Pfarrer nach Libnigen, Kts. St. Gallen; der Letztere ist WillenS,
mit einigen Kapitularen von Einsiedeln nach Amerika zu wander». —

sZug.f Hr. Pfarrer U tin g er in Unterägeri hat resignirt und be-

kömmt dafür von der Gemeinde eine jährliche Pension von Fr.
Der Stadtrath von Zug hat den Hrn. Casanova aus Graubünden

auf die Helferpfründe und zum Professorder deutschen Sprache erwählt.
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